
Um das gelungene Zusam-
menspiel von Hardware und 
Software geht es im Studi-

engang „Eingebettete Systeme“ 
(MES). Hier werden Methoden da-
für vermittelt, wie sich sogenann-
te „eingebettete Systeme“ ent-
werfen und umsetzen lassen. Der 
Schwerpunkt liegt dabei auf Sys-
temen, die aus elektro- und soft-
waretechnischen Komponenten 
bestehen. Das klingt ebenso kom-
pliziert wie abstrakt, doch solche 
Systeme begegnen uns im Alltag 
überall: Sie stecken unter ande-
rem in Fernsehern, Smartphones 
und Waschmaschinen.  

Ein gutes Beispiel ist auch ein 
Kaffee-Vollautomat. Wenn an der 
Maschine die „Espresso“-Taste 
gedrückt wird, mahlt sie Kaffee-
bohnen, erhitzt eine bestimmte 
Menge Wasser und presst es mit 
hohem Druck durch das Pulver. 
Wird stattdessen die Taste „Tee“ 
gewählt, muss lediglich Wasser er-
hitzt werden. Mehrere Sensoren 
im Gerät messen ständig, ob zum 
Beispiel Kaffeebohnen oder Was-
ser nachgefüllt werden müssen. 
Wenn ja, wird ein entsprechender 
Hinweis im Display angezeigt.  

„Alles, was das Gerät machen 
soll, muss vorher in einem einge-
betteten System angelegt worden 
sein“, erklärt Prof. Dr. Klaus Fri-
cke-Neuderth, Dekan am Fachbe-
reich Elektrotechnik und Informa-
tionstechnik (ET). Die Technik der 
eingebetteten Systeme gibt es 
bereits seit einigen Jahrzehnten. 

Neu ist aber, dass die Systeme 
heute viel kleiner sind und erheb-
lich weniger kosten als früher. 
Deshalb werden sie an immer 
mehr Stellen genutzt. Die Einsatz-
möglichkeiten sind dabei breit ge-
fächert: Sie reichen von Haus-
halts- und Unterhaltungselektro-
nik (Stichwort: „Smart Home“) 

über die Industrie (Steuerung von 
Maschinen aus der Ferne) bis zur 
Gesundheitstechnik (zum Bei-
spiel Herzschrittmacher). 

Nach ihrem Abschluss können 
die Ingenieurinnen und Ingenieu-
re in der Produktentwicklung und 
Produktionssteuerung arbeiten. 
Auch die Fertigungsplanung, Mar-

keting und Vertrieb oder der Be-
reich Forschung und Entwicklung 
gehören zu den möglichen Ein-
satzfeldern – ebenso wie die Au-
tomobilindustrie. Hier arbeitet Li-
sa-Marie Schäfer. Vor eineinhalb 
Jahren hat sie den Vorläufer des 
Studiengangs „Eingebettete Sys-
teme“ (MES) abgeschlossen, den 

Masterstudiengang „Systems 
Design & Production Manage-
ment“. Inzwischen ist sie Softwa-
reentwicklerin für eingebettete 
Systeme bei der EDAG in Fulda.  

„Das Studium an der Hoch-
schule Fulda hat mich auf vielen 
Wegen auf meine jetzige Arbeit 
vorbereitet“, sagt Schäfer. „Dazu 
gehört auch eine strukturierte 
Arbeits- und Denkweise, die in 
meinem Alltag unheimlich wich-
tig ist.“ Den Hauptinhalt ihres 
Studiums, das Entwickeln einge-
betteter Systeme, wendet sie 
täglich an. „Zum Teil wurde ich 
sogar genau auf die Softwareent-
wicklung im Automobilbereich 
vorbereitet“, berichtet Schäfer.  

Individuelle 
Schwerpunkte 
Als großen Pluspunkt des Stu-

diengangs MES sieht Beate Rup-
pe die Möglichkeit, individuelle 
Schwerpunkte zu setzen. Sie ist 
Studiengangskoordinatorin am 
Fachbereich ET. In den ersten 
beiden Semestern stehen nur je-
weils drei Pflichtmodule im Stu-
dienplan. Die Studierenden ent-
scheiden sich zusätzlich für je 
zwei Wahlpflichtmodule. Auch 
bei den Projektarbeiten können 
sie mitreden: Die Themen wer-
den mit den Lehrenden abge-
sprochen, anschließend bearbei-
ten die Studierenden sie selbst-

ständig in den Laboren des Fach-
bereichs. Apropos: „Die außer-
gewöhnlich gute Ausstattung der 
Labore wird von unseren Studie-
renden immer wieder gelobt“, 
berichtet Ruppe.  

Anzeige 

Die digitale Transformation 
sorgt für Umbrüche in vie-
len Bereichen: Die Kom-

munikation im privaten und ge-
schäftlichen Umfeld verändert 
sich, in der Industrie werden Fer-
tigungsabläufe neu entwickelt, 
komplette Geschäftsmodelle von 
Dienstleistern werden auf den 
Kopf gestellt. Gleichzeitig entste-
hen völlig neue Berufe. 

Fachleute sind daher gefragt – 
für Software-Systeme, die Auto-
matisierung von Produktionspro-
zessen und für so genannte „ein-
gebettete Systeme“, wie sie sich 
in Fernsehern, Handys oder 
Waschmaschinen finden. Um 
diesen Nachwuchs breit und pra-
xisnah auszubilden, bietet die 
Hochschule Fulda eine Reihe 
von Bachelor-Studiengängen an. 
Auch wer sich nach dem Bache-
lor in einem technischen Studi-
engang spezialisieren möchte, 
wird an der Hochschule Fulda 
fündig. Mehrere Master-Studien-
gänge stehen zur Wahl. 

3D-Drucker 
und Roboter 

Technik zum Anfassen findet 
sich im Automatisierungstech-
nik-Labor in Hülle und Fülle. Hier 
verbringen vor allem die Studie-
renden des Master-Studien-
gangs Produktionsautomatisie-
rung (MPA) viel Zeit. Sie lernen, 
wie sie Produktionsabläufe im in-
dustriellen Umfeld planen, ent-
werfen und aufbauen. Dazu ar-
beiten sie auch mit Industrie-Ro-
botern und 3D-Druckern, die 
Prof. Dr. Elmar Engels vom Fach-
bereich Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik (ET) mit seinen 
Studierenden entwickelt und ge-
baut hat. Der Begriff „Drucker“ 
führt Laien erst einmal in die Ir-
re: Es handelt sich vielmehr um 
eine Art Fertigungsmaschine, 
mit deren Hilfe individuelle Bau-
teile aus Kunststoff hergestellt 
werden. Der Fachbereich ET 
nutzt seine 3D-Drucker für die 
Lehre und Forschung.  

Ein Beispiel für die vielfältigen 
Einsatzmöglichkeiten sind die 
kleinen spinnenbeinigen Indus-
trie-Roboter, die überall im Labor 
stehen. „Hier testen die Studie-
renden im Kleinen, ob eine Simu-
lation am Computer sich in der 
Realität umsetzen lässt“, erklärt 
Engels. In der Praxis kommen 
solche Roboter zum Beispiel 
dort zum Einsatz, wo im großen 
Umfang Dinge sortiert oder ver-
packt werden müssen, etwa in 
der Lebensmittel- oder Pharma-
Industrie.  

Auch für die Miniaturausfüh-
rung der Roboter werden kom-
plexe Teile gebraucht. Wenn ex-
terne Fertiger diese Bauteile her-
stellen, fallen dafür erhebliche 
Kosten an. „Wir haben sie des-
halb selbst gedruckt und muss-
ten so nur die Materialkosten 
tragen“, sagt Engels. Zu den 
Schwerpunkten des Professors 
in der Forschung zählen neben 
dem 3D-Drucken auch Robotik 
und Technologien für die Indus-
trie 4.0. Die Vorteile liegen auf 
der Hand: Die benötigten Teile 
sind schnell verfügbar und sehr 
preiswert. So können die Studie-
renden zu zweit an mehreren Ro-
botern arbeiten, anstatt in einer 
großen Gruppe an einer einzigen 
Anlage. 

Davon profitiert auch Sebasti-
an Heinl. Nach der mittleren Rei-
fe hat er zunächst eine Ausbil-
dung zum Elektroniker gemacht, 
inzwischen steht er am Ende sei-
nes Masterstudiums. Seine Zu-
kunft sieht der 26-Jährige in der 
Entwicklung von Werkzeugma-
schinen und Produktionsanlagen 
im Sonderanlagenbau. An sei-
nem Studiengang gefallen ihm 
besonders die praktischen Pro-
jekte und die gute Betreuung. 
„Wer in einem Thema gute Vor-
kenntnisse hat, kann hier sehr 
selbständig arbeiten“, sagt 
Heinl. „Gerade bei Projektarbei-
ten findet die Zusammenarbeit 
mit den Lehrenden immer auf 
Augenhöhe statt. Und wenn ich 
einmal Hilfe brauche, bekomme 
ich innerhalb weniger Stunden 
eine Antwort per E-Mail.“ 

Die praktische und selbst-
ständige Arbeit ist Engels wich-
tig. „Wir wollen den Studieren-
den nicht nur beibringen, wie 
man fertige Roboter bedient 
und nutzt“, erläutert er das Aus-
bildungsziel. „Sie sollen auch 
lernen, wie sie individuelle Ro-
boter für die Industrie 4.0 
selbst konstruieren und bau-
en.“  

Hinter dem Stichwort „Indus-
trie 4.0“ verbirgt sich auch ein 
weltweit erkennbarer Trend: die 
zunehmende Individualisierung 
von Produkten und Dienstleis-
tungen. „Erkennbar ist das einer-
seits im Konsumverhalten von 
Verbraucherinnen und Verbrau-
chern, die Produkte mit persönli-
chen Merkmalen wünschen. An-
dererseits fragen Industrieunter-
nehmen Sonderanlagen oder 
Spezialprodukte an, die nur in 

geringen Stückzahlen produziert 
werden“, erklärt Engels. Ferti-
gungsverfahren wie das 3D-Dru-
cken können dazu beitragen, 
dass die Produktionskosten 
auch bei geringen Stückzahlen 
moderat ausfallen. Gleichzeitig 
ermöglichen sie maßgeschnei-
derte Produkte – mit enormen 
Vorteilen für Verbraucherinnen 
und Verbraucher. 

Bestmögliche 
Vorbereitung 

Greifbar wird diese Entwick-
lung in der Gesundheits- und Me-
dizintechnik. „Mithilfe von mo-
dernen Fertigungsverfahren und 
Werkzeugmaschinen könnten 
Produkte wie beispielsweise 
künstliche Hüftgelenke oder Pro-

thesen hergestellt werden“, be-
stätigt Prof. Dr. Steven Lambeck, 
Vizepräsident für Forschung und 
Entwicklung und ebenfalls Pro-
fessor am Fachbereich ET. „Ge-
genstand aktueller Forschungen 
ist sogar die Fertigung von künst-
lichen Organen.“ 

Dieses Beispiel macht deut-
lich: Die fortschreitende Digita-
lisierung wird für weitreichende 
Veränderungen sorgen, und 
zwar in unterschiedlichsten Be-
reichen. Gebraucht werden da-
her gut ausgebildete Fachleute. 
Für den Fachbereich ET liegt 
das Ausbildungsziel der Mas-
ter-Studiengänge MES und MPA 
deshalb auf der Hand: Die Ab-
solventinnen und Absolventen 
bestmöglich auf die Anforde-
rungen aus Industrie, Wirt-
schaft und Forschung vorzube-
reiten.

Im Studiengang Produktionsautomatisierung werden die Studierenden auf zukünftige Anforderungen von Wirtschaft, Industrie und Forschung vorbereitet

Automatisierung, Robotik und Industrie 4.0

Prof. Dr. Elmar Engels (Zweiter von rechts) arbeitet gemeinsam mit Studierenden an einem selbstgebauten 3D-Drucker. 

Die Technik hinter Kaffeemaschinen, Fernsehern und Handys

Im Labor arbeiten die Studierenden am so genannten Hochfrequenz-Messplatz. Dort werden Anwendun-
gen entwickelt und überprüft.  Fotos: Hochschule Fulda

Im Dezember stellt die Hoch-
schule Fulda auf dieser Seite 
zwei Master-Studiengänge des 
Fachbereichs Angewandte In-
formatik vor. Auch diese bei-
den beschäftigen sich mit zu-
kunftsweisenden Technolo-
gien, zum Beispiel virtueller 
Realität und Big Data.


